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Breslauiſche Erzaͤhler. 
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An der Lomnitz, einem Fluße, der dem hohen Ge⸗ 
birgskamme entrinnt und zwar da, wo ſich derſelbe 
mit dem Bober vercinigt, liegt ein anſehnliches und 
angenehm gelegnes Dorf, gleiches Namens ). Es 
hat eine katholiſche und eine evangeliſche Kirche und 
gegen 500 Bewohner, und gehoͤrt einem Herrn 
Mentzel“! ER 
Das Bild zeigt nur einen kleinen Theil davon, 
naͤmlich im Vordergrunde die Lomnitz, weiterhin die 
evangeliſche Kirche und das Pfarrhaus, welches nebſt 
der Schule in ſymmetriſcher Lage neben der Kirche ſich 
befindet. Nach hinten zeigen ſich die beiden Falken⸗ 
berge. ۱ ۸ 


HERRE *‏ ما ای ری 


„) Trom nitz im vorigen Stucke iſt ein Druckfehler, es ſollte N 


auch 0 mnitz heißen⸗ a 
Iter Jahrgang. Sf 


* 
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Man öde bei der Aufnahme der Zeichnung eis 
nen Standort in der Naͤhe der katholiſchen Pfarrwoh⸗ 
nung. 

Die Umgebungen bilden eine mahleriſche Landſchaſt. 


Die Weihnachtsfeier. 


Viele Unkundige glauben noch immer, daß der 
24fte Dezember wirklich der Geburtstag Chriſti gewe⸗ 
ſen ſey; allein ſchon im zweiten Jahrhundert hatte 
man daruͤber ganz widerſprechende Meinungen. Die 
morgenländiſche Kirche feierte ihn anfänglich den ſech⸗ 
ſten Januar; erſt zu Ende des vierten Jahrhunderts 
verlegte fie dieſes Feſt auf den 2 4ſten Dezember. 

Es iſt bekannt, wie oft die Mißionaͤre aller Zeiten 
die Meinungen und Gebraͤuche, an welchen die Voͤlker 
hingen, die ſie zu bekehren ſuchten, entweder nur we⸗ 
nig beſtritten oder ſtillſchweigend tuldeten und ſchon⸗ 
ten. Daher ruͤhren noch heut zu Tage gewiſſe Lehr: 
ſaͤtze und Gebräuche, welche die Chriſten von den Phi⸗ 
loſophen und dem heidniſchen Gottesdienſt der Grie⸗ 
chen und Römer annaymen: vorzuͤglich ſcheint dies 
ſichtbar in vielen unſrer Weihnachtsgebraͤuche. 

Schon die Zeit, in welcher dies Feſt gefeiert wird, 
erinnert an die roͤmiſchen Saturnalien, durch welche 
man das Andenken an das fabelhafte goldne Zeitalter 
der Unſchuld und Gleichheit, wo alle Menſchen der 
vollkommenſten Freiheit genoſſen und wo Milch und 
Honig in Baͤchen floß, feierte. Dieſem Feſte wurden 
zuletzt ſieben Tage vom 17۸۵۸۲ bis 2ꝗyſten Dezember 

gewidmet. Man pflegte Geſchenke, vorzüglich feinen 
untergebenen e den Sklaven zu reichen, 
: vers 
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verſchonte fie. mit aller Arbeit und gab ihnen eine 
beſſere Koſt. 75 ۱ 

Es waren allgemeine Feiertage in den Gerichten 
und Schulen. : 
Der Honig war eine ſehr beliebte Feſtſpeiſe in den 

Saturnalien als ein Sinnbild des goldnen Zeitalters 

und weil man den Saturn für den Erfinder des Obſt⸗ 

baues und der Bienenzucht ausgab. Unter den Ge⸗ 
ſchenken die man bei den Saturnalen austheilte, waren 
auch Bilderchen und Puppen meiſt von Wachs, wes⸗ 
halb dieſe auch auf dem Markte feilgeboten wurden. 

„Ja die Freiheit der Sklaven in dieſen Feſten ging 
ſo weit, daß man ihnen erlaubte, die Kleider ihrer 

Herren anzuziehen und deren Rolle zu ſpielen, die ih⸗ 

nen dann zu gehorchen ſich nicht ſchaͤmten. Das Feſt 
der Laren oder Hausgdtter fiel ebenfalls in dieſe Feier⸗ 
tage, wo dann die Sklaven pontifizirten. 

Welche Aehnlichkeit haben nicht alle dieſe Gebraͤu⸗ 
che mit der jetzigen und ehemaligen Weihnachtsfeier. 

: Das Weihnachtsfeſt faͤngt mit dem 24ſten De⸗ 
zember an, vielleicht um es anfaͤnglich nicht ganz mit 
dem heidniſchen Feſte zu vermengen; denn die erſten 
Chriſten feierten auch die Saturnalien mit. 

Unter unſern Weihnachtsgeſchenken, beſonders an 
die Kinder und das Geſinde ſind vorzuͤglich Honig oder 
Pfefferkuchen, Wachsſtoͤcke, Obſt, Puppen, Kinder⸗ 
fpiele, wie bei den Saturnalien. : 

Die Schwaͤnke, Poſſen, Tänze und Vermummun⸗ 
gen aller Art dauerten bis auf die neueſten Zeiten fort. 
Selbſt in den Kirchen ſah man bis gegen das Ende des 
1 6ten Jahrhunderts, aller Verbote der weltlichen und 
geiſtlichen Fuͤrſten ungeachtet, das Narrenfeſt in die⸗ 

= 8] و‎ fen 
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fen und den folgenden Tagen feiern. Die niedrigen 


Kirchenbedienten verrichteten auf eine ſehr unerbauliche 


Art alle Amtsgeſchaͤfte der Geiſtlichen in den Amtsklei⸗ 
dern derſelben: ſie erwaͤhlten aus ihrer Mitte einen 
Narrenbiſchoff oder Narrenpapſt. Die Verkleidungen 
als Hirten, Engel, morgenlaͤndiſche Weiſen und der⸗ 
gleichen haben an manchen Orten noch bis in unſere 
Tage fortgedauert, ſo wie die groͤbſten Ausſchweifun⸗ 
gen und Zuͤgelloſigkeiten des Poͤbels, beſonders in groſ⸗ 
ſen Staͤdten. In Berlin wurde ſchon 1739 durch 
ein Edikt „wegen der Chriſtabend-Ahlefanzereien“ 
verboten, die Predigt zu halten und das quem pafto- 
res fingen zu. ۰ 3 

Manche Gemeine hat ſich fogar durch Widerſetz 
lichkeit ausgezeichnet, wenn jene Misbraͤuche abge⸗ 
ſchafft wurden. In Zellerſelde z. B. hatte der Pre⸗ 
diger Mühe, das Getuͤmmel des in der Kirche herum⸗ 
ziehenden Volks auf der Kanzel zu überſchreien, das 
aus den Saufgelagen in die Kirche zog und dort noch 
Branntwein trank und den größten Unfug verübte. ٠ 

Und welches Feſt muß unſre Herzen mehr der 
Freude, dem Wohlwollen, der Menſchenliebe oͤffnen, 
als eben dieſes, das die Haͤuslichkeit, das kindliche 
Vertrauen und die Hoffnungen der Aeltern aufs neue 
erweckt und ſtaͤrkt. 


Der Wolf in Schaafskleidern. ۱ 


Je öffentlicher ein Betrüger eine große Rolle fpielt, 
deſto größer iſt entweder fein Talent zu taͤuſchen oder 
die Verblendung feiner Zeitgenoſſen. 


Saha⸗ 
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Sahavedra giebt eins der merkwuͤrdigſten Beifpiele 
von einem ſolchen, unter der Decke der Heiligkeit ge⸗ 
ſpielten Betruge. Er war aus einer guten Familie in 
Kordova. Schon früh übte er fi in dem Nachah⸗ 
men fremder Handſchriften und Siegel. Eine der er⸗ 
ſten Fruͤchte, welche dieſe unſelige Kunſt ihm brachte, 
war eine eintraͤgliche Stelle bei dem Ritterorden ven 
S. Jakob, die er auch ſiebzehn Jahr lang bekleidete 
und zu welcher er durch Vorzeigung einer ſelbſt verfer⸗ 
tigten königlichen Unterſchrift ſich den Weg bahnte. 
Auf eben dieſe Art hob er einige Mal beträchtliche 
Summen aus den koͤniglichen Kaſſen. 

Im Jahr 1539 kam er nach Andaluſien, wo er 
mit einem wohl unterrichteten Schlaukopf Bekannt⸗ 


۱ 


ſchaft machte, der ein Breve vom Pabſt zur Stiftung 


eines Kloſters in Portugall hatte. Dieſer Mann 
wuͤnſchte dieſe Unternehmung mit einem andern aus⸗ 
zuführen, deſſen Namen aber in dem paͤpſtlichen Briefe 
nicht erwahnt war. Sahavedra verfertigte eine Ab⸗ 
ſchrift deſſelben, wobei er den Namen einſchob, die 0 
genau war, daß fie fie für das Original ausgaben und 
ihren Zweck vollftändig erreichten. / 

Mit der Hülfe dieſer beiden Betrüger verſuchte 


Sahavedra ein andres viel größeres Wageſtuͤck, die 


fürchterliche Macht der Inquiſizion, die ſich willkuͤhr⸗ 


lich der Perſonen und der Guͤter ihrer Schlachtopfer 
bemaͤchtigte, reizte ihn einen Plan zu entwerfen, um 


ſie in Portugall einzuführen und ſich dadurch zu berei⸗ 
chern. 

Er verfertigte eine päbſtliche Bulle, worin er ſelbſt 
zu einem paͤpſtlichen Legaten erhoben und zur Einfuͤh⸗ 
rung des ſchrecklichen geiſtlichen Gerichts ام و‎ 


wurde, 
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wurde. Um vollkommen der Sache gewiß zu ſeyn, 
zeigte er ſeine Bulle einem Provinzial des Franziska⸗ 
nerordens, mit dem Vorgeben, er habe ſie auf der 
Landſtraße gefunden. Dieſer erklaͤrte fie für echt und 
rieth ihm, da ihr Inhalt von der groͤßten Wichtigkeit 
ſey, dem Kardinal⸗Legaten, der fie verlohren haben 
muͤſſe, nachzureiſen. Hoch erfreut uͤber dieſe Aner⸗ 
kennung eines Sachkundigen, eilten die drei Schlau⸗ 
koͤpfe nach Sevilla, wo ſie, da es dem Sahavedra 
nicht an Geld fehlte, alle noͤthigen Vorbereitungen tra⸗ 
fen, um dem Legaten den aͤuſſern Glanz ſeiner Wuͤrde 
zu geben. Sahavedra ſelbſt ließ ſich nicht ſehen, be⸗ 
redete aber und bewirkte alles heimlich durch feine bei⸗ 
den Gehuͤlfen, die als feine Haushofmeifter und Se⸗ 
kretaͤr vorgaben, daß Sr. Eminenz unterweges ſey. 

Sahavedra verließ nun eben ſo heimlich die Stadt, 
indeß feine beiden Diebsgenoſſen ihm mit Dem eft gez 
dungenen Gefolge entgegen gingen, damit er einen 

feierlichen: und glaͤnzenden Einzug in Sevilla halten 
konnte. Er wurde hier von allen Staͤnden als paͤpſt⸗ 
licher Legat tief verehrt und zog von den Erben eines 
reichen Spaniers dreizehn tauſend Dukaten, unter dem 
Namen einer Schuld, welche der Verſtorbene waͤhrend 
feines Aufenthalts in Rom von dem Legaten ſollte ges 
macht haben, und wozu er deſſen Handſchrift taͤu⸗ 
ſchend nachgemacht hatte. 

Unterweges nahm er einige Geiſtlichen mit, il 
che Beiſitzer bei den ſpaniſchen Inquiſizionsgerichten 
waren, um durch ſie den gewoͤhnlichen Geſchaͤftsgang 
einzufuͤhren. Als er uͤber der portugiſiſchen Grenze 
war, ſchickte er feinen Sekretaͤr voraus um dem fs 
nige ſeine nahe Ankunſt zu melden. Der Koͤnig hatte 

ſchon 
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ſchon vordem ſich geweigert, die Inquiſizion in ſeinen 

Staaten aufzunehmen und empfing den Sekretär ſo, 
daß dieſer allen Muth verlohr und dem verkappten Le⸗ 

gaten rieth, ſeine Unternehmung aufzugeben. Sa⸗ 

havedra dagegen drohte dem Koͤnige, falls er nicht ihn 

aufnahme, ſogleich zurück zu reifen, der König bat nun 

um 20 Tage Auſſchub. Da Sahavedra dieſe Friſt 

zu kurz fand, um Nachrichten aus Rom einzuholen: 

ſo bewilligte er ſie dem Könige, der nach Verlauf der⸗ 

ſelben ſeine Einwilligung zur Einführung der Inquiſi⸗ 

zion gab. : 8 

Sahavedra brachte nun ſechs Monate in Portu⸗ 

gall zu, ehe er entlarvt wurde. Die reichſten Familien 

wurden in dieſer Zeit unter dem Vorwand der Ketzerei 

und Abtruͤnnigkeit von der Kirche ausgepluͤndert, ohne 

daß ein Menſch einen Betrug ahnete; und das ſo ab⸗ 

gelegne und von dem übrigen Europa ſo abgeſonderte 

Portugal war ein ſehr gut gewaͤhlter Schauplatz zu 

einer ſolchen Rolle. Hätte das ſaubere Kleeblatt fib . 
mit feiner Beute begnügt und in der Stille ſich zuruck 

gezogen, ſo wäre zwar der Betrug, aber vielleicht 

nicht die Betrüger entdeckt worden. Aber das Laſter 
beſtraft und verraͤth ſich gewoͤhnlich durch ſeine Ver⸗ 

blendung. 

Unter den ſo keck Beraubten befand ſich der ſpani⸗ 
fhe Marki de Villeneuve de Barcarotta. Dieſer 
fchöpfte Verdacht und zog hinreichende Nachrichten ein, 
um den Betrüger zu entlarven. Er bewog den Gu⸗ 
vernoͤr von Mora, den Legaten zu einem großen Feſt 
auf ſeinem Landgute einzuladen. Hier hob der Marki 
mit Şo Mann den Legaten auf der Straße auf und 
führte ihn als Gefangnen nach Madrid, wo der Erz⸗ 

: 8 biſchof 
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biſchof von Toledo und Großinquiſitor die Unterſu⸗ 
chung fuͤhrte und die Akten dem Papſt Paul III uͤber⸗ 
ſchickte. Bei der Unterſuchung fand es ſich, daß jene 
Kuͤnſte ihm dreihundert tauſend Dukaten eingebracht 
hatten. Konnte wohl je ein Spitzbube ی‎ Extras 
ges ſich erfreun? 


Der Papſt — in deſſen Geiſt und Sinn er, freilich 
ohne Auftrag, gehandelt hatte — glaubte in dem Ge⸗ 
lingen dieſes Bubenſtuͤcks den Finger Gottes ja ein 
Wunder feiner Vorſehung!! zu finden und befahl dem 
Großinquiſitor, fauberlich mit dieſem Schurken zu ver⸗ 
fahren, und war begierig ihn zu ſehen. Sahavedra 
wurde von dem heiligen Gericht nur zu zehnjaͤhriger 
Galeerenſtrafe verurtheilt; der koͤnigliche Rath vers 

both ihm aber bei Lebensſtrafe zu ſchreiben, was es 
auch ſey. Der Papſt Paul IV gab ۷8 nach wenigen 
Jahren die Freiheit. 


Die Bettgenoſſen. 
2 Eine komiſche Erzählung. 


Herr Junker Veit, ein Kruͤppenreiter, 
„Sprach oft bei feinen Nachbarn ein 

‚und zog mit Hanfen ſelten weiter, 
So lang es Braten gab und Wein. 


Hans war ein luſtiger Geſelle, 
Der Sancho Panſa feines Herrn, 
War fruͤh und ſpaͤt auf ſeiner Stelle 
und aß und trank, wie jener, gern. 


o 


N Einſt 


1 


gas 
Einſt ritten Beide flink und munter 
Wohl über Stock, wohl über Stein, 


Den Berg hinauf, den Berg hinunter 
Und bei dem Junker Velten ein. 


Hier traf Herr Veit bei Wein und Punſche 
Bereits ein Duzend Gäfte an. ۳ 
Er kam ſo recht nach aller Wunſche, 
Wie für ein Spiel der dritte Mann, 


Und bald vergaß man Harm und Grillen 
und gab zum Beßten manchen Schwank; 
Man ließ die Glaͤſey fleißig fuͤllen ۱ 1 
Und ſcherzte, lachte, fang und — trank. 


Doch was geſchah? — Auf Stühlen lagen 
Der Gaͤſte viel bei guter Zeit 
Und mancher ward ins Bett getragen. 
Zuletzt auch unſer Junker Veit. 


Die Sorg' um ihn war Hanſens Sache. 
Drum ward er eiligſt herbeſtellt 5 


Und in demſelben Schlafgemache 


Herrn Veit als Waͤchter zugeſellt. 


Doch Sancho Hans hatt’ auch indeſſen, 
Wie leicht der Cefer glauben kann 

Für ſich zu ſorgen, nicht vergeſſen ۱ 
Und ſich ein Raͤuſchgen angethan. 


Mit großer Muͤh' hatt! er ins Bette 


۰ 


Kaum feinen Herrn und ſich gebracht, 
So ſchnarcht mit ibm er um die Wette, 
BWis er — man räth, warum? — erwacht. 


Er tappt ſich aus dem Schlafgemache 
und geht getroſt der Naſe nach 

und findet nach geſchehner Sache 
Sich auch zurück ins رت‎ 
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Doch hier verläßt ihn Thor am Ende 
Zum Ungluͤck noch fein guter Stern. 
Er fehlt fein Bett und ſchluͤpft behende 
Ins andre Bett, zu ſeinem Herrn. 


Der Zufall, wie wir elle willen, 

Iſt öfters naͤher, als man glaubt — 
Hier legt er Hanſen mit den Fuͤßen 

An des berauſchten Junkers Haupt. 


Hans jätnte zweimal noch, dann ſtreckte 
Die Bein’ er von ſich und — entſchlief. 
Ein Rippenſtoß im Schlafe weckte ی‎ 
Jedoch den Junker auf, — Er rief. — 


Er rief, als wollt' er Todt' erwecken: 

„Hans! beba! Hans! — Po; Sapperment!“ 
und Hans erwachte voller Schrecken, 1 

Wie Einer, wenn man ruft: Es brennt! — 
„Was giebts, Herr Veit?“ — „Ach, Hans, ich hätte 

Den Tod davon getragen ſchier! 

Komm eiligſt her! in meinem Bette 

Liegt hingeſtreckt ein Kerl bei mir.“ — 


„Wie? — träumt ihr, Herr? — auch ich hab einen 
In meinem Bette. Drum verzeiht! 

Er haͤlt mich feſt an beiden Beinen, ۳ 
Ich kann zu euch nicht hin, Herr Veit!“ — 


„Auch meiner haͤlt mich an den Beinen. 

Es überfaͤlt mich Furcht ind Graus — 
Ach! hilf mir, Hans! und wirf den deinen — 
Diu biſt ja ſtark — zum Bett’ hinaus!“ — 


Kaum hatte Veit dies Wort geſprochen, > 
So warf ihn Hans zum Bett’ hinaus 

Und von dem Falle ſeiner Knochen 
Erbebte ſchier das ganze Haus. 


9 - 8, 


Der Venezianer und der Deutſche. 


Der bekannte Schriſtſteller und ehemalige rußiſche 
Offizier Seume, wurde in Venedig in der Kanzelei 
der Polizei, weil er der venezianiſchen Mundart nicht 
genug kundig war, an einen Herrn gewieſen, der meh⸗ 
rere Sprachen reden ſollte. In der Meinung, dieſer 
würde, unter einem deulſchen Monarchen, auch wohl 
deutſch ſprechen, redete Seume deutſch. „Non son 
asino ferino, antwortete der feine Mann, per rug. 
gire tedesco.“ (Ich bin kein Waldeſel, daß ich. 
deutſch brüllen ſolte.) Die Anweſenden lachten. — 
Wie grell ſticht dieſe amtliche Grobheit gegen die, 
auch von Seumen, de ER 8 der De 
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Die ان‎ ۳ 


Der Abbs Pellegrin ſchrieb ein Schaͤferſlück unter 
dem Titel Pélopée: Es wurde bei der Vorſtellung 
auf dem franzoͤſiſchen Theater ausgepfiffen und der 
Verfaſſer erhielt noch denſelben Abend auf einem ۶ 
fehaufe ein Biljett welches nur aus vierzehn großen P 
beſtand. Er konnte den Sinn dieſer raͤthſelhaften 
Epiſtel nicht entziffern und zeigte ſie einigen um ihm 
zu helfen. Endlich brachte jemand heraus: Pelopee, 
Paſtorale, Petite Piece Plate Par Pierre Pelle. 
erin, Pauvre Poete Provengal, Prétre, Parasite, 
Puni. (Pelopée ein Schäfergedicht, ein kleines, 
ſchlechtes Stuͤck von Peter ۰ llegrin, einem armen 
Provengal- Dichter, Priefter und Schmarotzer, der 
beſtraft wird.) 


Rache. 


828 
Rache. 


Boileau, der beruͤhmte franzöfifche Satiriker hatte 
den pariſer Koch Mignot in feinem Gedichte einen Gifte 
miſcher genannt. Dieſer verklagte ihn daruͤber; man 
wies ihn ab und gab ihm den Rath, die Sache flr 
einen Dichterſcherz anzuſehn und zuerſt daruͤber zu la⸗ 
chen. Jetzt beſchloß Mignot, ſich ſelbſt zu raͤchen. 
Er erfuhr, daß der Abbs Cotin ein Spottgedicht auf 
Boileau geſchrieben hatte und ließ es auf ſeine Koſten 
drucken. Um dieſes Gedicht uͤberall zu verbreiten, 
hüllte er alle ſeine Konditorwaren darin ein, die bei 
ihm gekauft wurden. Boileau wurde aber dadurch 
ſo wenig gekraͤnkt, daß er vielmehr, fo oft er Geſell⸗ 
ſchaft bei ſich ſah, ſein Deſſert bei Mignon holen ließ, 
um Cotins Gedicht mit zu erhalten. So erhielt Mig⸗ 
non in der ſchmaͤhſuͤchtigen Hauptſtadt einen Ruf, der 
ihm ſo viel einbrachte, daß er hernach Boileau den 
Schöpfer feines Gluͤcks nannte. 


۱ 


#4 ۰ — 


Der ſterbende Trinker. 
Der niederlaͤndiſche Graf Byren, ein Liebling des 
Kaiſers Karl V war ein großer Trinker. Er ward 
krank und fein Arzt rieth ihm, feine Trinkluſt zu mäfr 
ſigen; vergebens. Das Uebel nahm daher ſo zu, daß 
ihm der Arzt einſt erklaͤrte; er koͤnne nur einige Stun⸗ 
den noch leben. Gut, ſagte der Graf, ſo muß ich ſie 
denn noch gut benutzen. Er ſetzte ſeinen letzten Wil⸗ 
len auf, beichtete, wurde mit dem Sakrament verſe⸗ 
hen, ließ ſich ganz im Staat kleiden, die Ordens⸗ 
zeichen umhaͤngen und in einem Armſtuhl in den 
8 großen 
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۱ 
großen Saal tragen, wohin er feine Freunde und 
۱ KHausgeno ſſen hatte rufen laſſen. Er ſprach hier zu 
jedem, gab ſeine letzten Befehle, vertheilte ſeine Moͤ⸗ 
beln und Pferde unter ſie, ließ ſich aufrichten, forderte 


Wein, leerte, von zwei Freunden gehalten, den Ab⸗ 
ſchieds⸗ und Todesbecher und — ſtarb. 


Seltne 1 


Den Graf, der viel bei der Koͤniginn Katharina 
von Medicis galt, erſuchte ein Geiſtlicher, ihm die 
erledigte Stelle eines Kapellans bei ihr zu verſchaffen. 
Der Graf ſchien ihm nicht abgeneigt zu ſeyn, und ſei⸗ 
ner Gnade ganz ſich zu verſichern, gab der Kandidat 
ihm eine wichtige Urkunde, die in einem ſchwebenden 
Rechtsſtreit des Grafen wider ihn entſchjed und von 
der ſein Gegner nichts wußte. Da die Urkunde acht 
war, ſo ſagte der Graf zu dem Geiſtlichen: ich werde 
dieſe Urkunde ſogleich an meinen Gegner ſchicken und 
ihm alle Unkoſten und Entſchaͤdigung anbiethen, da er 
durch dieſe Urkunde die Sache gewonnen hat. Sie 
haben mir zugleich einen Beweis gegeben, wie ſchlecht 
Sie von mir denken, daß ich von Ihnen keine gute 
Meinung haben kann. Entfernen Sie ſich. 


Malebranche. 


Man erzählt von dem berühmten Malebranche, 
daß er eine ſonderbare Neigung zu Marktſchreiern und 
Seiltaͤnzern hatte und daß er ſelbſt geſtand, wenn er 


dieſer و‎ gefolgt wäre, er nichts anders geo 
den wäre. ۱ 


Locke. 
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L d ck e. 
n : Locke, einer der erſten Philoſophen, hatte eine ſo 
große Furcht vor Geſpenſtern, daß er ſich nie ſchlafen 


legte, ohne durch eine Art von Beſchwoͤrung derſelben 
ſich gegen ihren Beſuch geſichert zu haben. 


Bemerkungen. 


Hinter der Verzweiflung ſteht die Hoffnung; ſieh 
guri, Ungluͤcklicher! 


Der Bach empfaͤngt ſein Waſſer aus der Quelle 
rein; tritt es uber feine Ufer, fo wird es tribe. 


Wir haben grade ſo viel Religion, ſagt Swift, 
um einander zu haſſen, aber nicht genug um uns zu 
lieben, 


Wer die Gebote der Weisheit lernt und ſie nicht 
ausübt, gleicht dem Manne, der fein Feld ligt aber 
nicht beſaͤet. 


Die andre Haͤlfte ſeines Lebens wendet der Weiſe 
dazu an, ſich von den Thorheiten, Vorurtheilen und 
falſchen Meinungen los zu machen, die er in der erſten 
Haͤlfte angenommen hat. 


Welch eine martervolle Lage iſt der Zuſtand بت‎ 
nigen, der unaufhoͤrlich in der Erwartung ſchwebt; 
iſt das Leben einer Spinne. 


Die Geſellſchaft heilt den Stolz, die aa 
heit die N 


Das 
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Das Syſtem der Voͤlker, welches um unſre Be⸗ 
duͤrfniſſe zu verringern, uns lehrt, unſre Begierde toͤd⸗ 
ten, gleicht dem Entſchluß desjenigen, der, wenn er 
Schuhe braucht, ſich die Fuͤße abhauen wollte. 


Die Gegenwart eines wohlwollenden Starken 
macht ſtark, eines feindfeligen Starken ſchwach; die 
eines wohlwollenden Schwachen gut, eines سس‎ 
Schwachen ſtolz. 


Nichts altert eher als eine Wohlthat. ۱ 


Schwatzhaftigkeit und Beharrlichkeit ſind zwei un⸗ 
vertraͤgliche Dinge. Wiederkaue, verdaue deine Ans 
ſchlaͤge im Stillen, damit ſie ſich gleich durch die That 
aͤuſſern; denn wenn ſie bloß in Worte ausbrechen, ſo 
nimmt der Wind deinen Willen mit ihnen fort. 


۰ 
X 


Wo find, oft die — . h unter den 
Trauerkleidern. 


Warum es ۳ wenig او‎ Ehen. giebt? die 
meiſten Weiber find mehr darauf bedacht, Netze zu ver⸗ 
fertigen als Kaͤfiche / ſagt Swift. 5 er 


Böſe Geſellſchaft gleicht einem Hunde, der deſto 
mehr dich beſchmutzt, je mehr er dich zu lieben ſcheint. 


Hat ein Weiſer wohl je den Wunſch juͤnger zu 
ſeyn oder wieder zu werden, im Ernſt gehabt? 


Willſt du wiſſen, was in einem Hauſe vorgeht, 
willſt du den Ton einer Familie, den Charakter ihrer 
Glieder kennen: fo behorche ein Kind aus e 
das mit ſeiner Puppe plaudert. 


s Mit 
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Mit wenigem zufrieden zu ſeyn und dieſes wenige 
durch nützliche Industrie zu ſichern, iſt die einzige fichere 
Methode, unabhaͤngig zu ſeyn. Beide Punkte muͤſſen 
zuſammen treffen; denn ſelbſt die geringſten ۶ 
niſſe des Lebens, koͤnnen nicht durch uns ſelbſt ohne 

Induſtrie befriedigt werden, noch kann dieſe Eigen⸗ 
ſchaft allein Zufriedenheit ſchaffen. i 


Es iſt nothwendig die Welt zu kennen, weil wir 


gebohren ſind um einander beizuſtehen, und ſie zeitig 
zu kennen iſt nützlich, wäre es auch nur, um ſie ver⸗ 
achten zu lernen. ۱ 


allgemeinen Gebräuche implizirt, iſt eine Art von Miß⸗ 


reizt. Wer alſo beſondere Gewohnheiten an ſich hat, 
iſt gewiß ſchlechter als andern, wenn er nicht beſſer iſt. 
8 . | 
Der leichte Reimer. 
Reit fließen die Reime meines Gedichts, 
Spricht Matz, es koſten die Berfe mich nichts. 
Dann, ruft der Spotter Lux der es hört; 
Oann koſten ſie ihren wahren Werth. 


Auſfloſung der Silbenräthſel S. 816. 


1) Neger. 5 
2) Haufen, Clown, Sau, ۰ 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Fries 


drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock 


gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Königl, Poſtaͤmtern zu haben. 


ی 


% 
Le 4 MN I 


600 


D 
N 
MD 
S چڪ‎ 


